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Ohne eine Spur zu hinterlassen


 


Es war eine Nacht, wie jede andere auch. Ich betrat leicht bekleidet die Plattform, auf der ich jeden Abend meine Show hinlegte. 
Die schweißgebadeten Männer grölten nach mir. Ich war der beliebteste Stripper in diesem Lokal. Die meisten Kerle kamen extra wegen mir und warteten solange bis ich kam. Was wahrscheinlich daran lag, dass ich hier mit 21 der jüngste Stripper war und noch ganz frisch und knackig.
Tja so betrat ich wie gesagt die Plattform, ohne langes Zögern fing ich natürlich sofort an. Ich tanzte und heizte den geilen Männern mal so richtig ein. Während ich das tat, schweiften meine Augen durch den nebeligen Raum und versuchten verzweifelt etwas zu erkennen. Zu meiner Überraschung erblickte ich das was ich suchte weit vorne, direkt an dem Tresen zu meiner rechten. Es war ein jüngerer Typ mit kurzem braunen Haar. Er war mir schon seid einigen Tagen aufgefallen. Jedoch saß er immer ein Stück weiter entfernt und starrte mich einfach nur an. Diesmal saß er ganz vorn, doch sein Blick hatte sich nicht verändert. 
Nach einer Weile tänzelte ich in seine Richtung. Ich schnappte mir seine volle Bierflasche, die direkt vor seiner Nase stand. Unsere Blicke waren aneinander geheftet. Langsam erhob ich mein linkes Bein, legte es auf seine Schulter. Ich höre noch genau, wie die Menge lauter wurde. 
Das Bier kippte ich nun langsam über meinem Bein aus, so dass die Flüssigkeit von meinem Schenkel aus, hinab zu meinen Zehen lief. Mein Gegenüber blieb Regungslos, selbst dann noch, als der deutlich unattraktivere Mann, der neben ihm saß, zu ihm rief, dass er doch das Bier abschlecken solle. 
Tja, so nahm ich mein Bein hinunter, beugte mich zu dem Mann vor, stellte dabei seine fast leere Flasche zurück und schlang meine Arme um ihn. Ich flüsterte ihm ins Ohr und fragte dabei, ob er mir nicht auch etwas zustecken wolle. Er blieb starr, wie eh und je. 
Ich war verwundert, denn er war der erste und einzigste Kerl in dieser Bar, der mir nicht wenigstens einen kleinen, unbedeutenden Geldschein zusteckte.
So tänzelte ich wieder von ihm weg und entledigte mich langsam meiner restlichen Kleidung, die sowieso nur noch aus einem kleinen roten String bestand.
Der Abend kam auf seinen Höhepunkt und ich sah mein Ende für diese Nacht gekommen. Als ich mich kurz noch einmal zu dem braunhaarigen Mann umsah, bemerkte ich, dass er eine andere Pose eingenommen hatte. Sein linker Arm war auf dem Tresen gestützt, auf welchem dann sein Kopf gestützt war. Star blickte er zu mir und hielt mir seine andere Hand entgegen. Ich trat näher und er reichte mir meinen Slip, den ich zuvor, natürlich beabsichtigt, in dessen Richtung geworfen hatte. 
So verlies ich die Plattform, ging hinaus aus dem nebeligen Raum, hinein in die Hinterräume und schlüpfte in meine kleine Kabine. Ich war einer der Wenigen, die in den Genuss kamen, eine eigene Kabine besetzten zu dürfen. 
Den Slip legte ich auf meinen Tisch und verschwand schnell unter die Minidusche. Als ich fertig war und mich sauber genug fühlte, zog ich meine normalen Klamotten an und mein Blick machte plötzlich an dem Slip, der noch immer auf dem Tisch lag, halt. Ich sah einen kleinen zerknautschten Zettel. Verwundert nahm ich ihn, rollte ihn aus und las. "Warte auf dich"
Ich zog eine Braue hoch und konnte zuerst nichts damit anfangen. 
Als ich jedoch die Bar durch den Hinterausgang verlies und mich auf den Weg nach Hause machen wollte, wurden mir die Worte, die auf das Papier standen, bewusst.    
An der nächsten Ecke, stand an der Wand gelehnt, ein großer, von der Sonne gebräunter Mann mit kurzgeschnittenem braunen Haar. Langsam schritt ich voran, blickte ihm tief in seine dunklen Augen und ging ohne ein Wort zu sagen, an ihm vorbei. 
Ich ging zu meinem Apartment und wusste, dass er mir folgte. Schnell schloss ich die Tür auf, ging hinein und lies sie einen Spalt weit offen. In der Küche holte ich zwei Gläser, die ich mit einem Schluck Brandy füllte und marschierte anschließend in mein Wohnzimmer, wo er es sich schon auf der Couch bequem gemacht hatte. Ich blieb kurz stehen und sah hinüber zur Apartmenttür und vergewisserte mich, dass er sie geschlossen hatte. 
Dann gesellte ich mich zu ihm, gab ihm das Glas. Mit einem kräftigen Schluck kippte ich alles hinter. Er tat es mir gleich.    
Wir stellten die leeren Gläser auf den flachen Tisch vor uns. Unsere Blicke wischen nicht von einander ab. Uns war klar, was der jeweils andere wollte.
Langsam wagte ich mich vor und öffnete, beginnend mit dem obersten Knopf, langsam sein weißes Hemd. Nun konnte ich seinen wunderschönen Oberkörper genauer betrachte, den man sowieso vorher schon erahnend konnte, da ein weißes Hemd, wie man ja weiß, sehr durchsichtig sein kann.
Dann stand ich auf und ergriff ihn an seinem Arm. Schnell zog ich ihn hinter mir her und verfrachtete ihn auf die Bettkante meines ziemlich großen Schlafzimmerbettes. 
Artig blieb er dort sitzen und beobachtete mich, wie ich mich langsam meiner Sachen entledigte. 
Erneut schritt ich auf ihn zu. Ich streckte meine Hände aus und griff an sein Hosenbund. Schnell, jedoch ohne Hast, öffnete ich den Knopf, zog den Reisverschluss auf und streifte ihn, dank seiner Mithilfe, - er erhob leicht seinen Hintern - die Hose hinunter. Er trug keine Unterwäsche, so dass sein leicht erigiertes Glied mir schon entgegen kam. Ich kniete mich vor ihm hin und ergriff sein bestes Stück. Langsam beugte ich mich vor und schob ihn in meinen Mund. Der braunhaarige Kerl stöhnte leise und kurz darauf spürte ich seine Hand durch meine Haare gleiten. Ich erhöhte den Druck, umfing ihn mit meiner Zunge und begann leicht zu saugen. Sein Griff in meinen Haaren wurde stärker und sein Stöhnen lauter. 
Als er sich in mir ergoss, erhob ich mich und huschte auf mein Bett. Für kurze Zeit befand ich mich direkt hinter ihm, umarmte ihn und hauchte in sein Ohr, dass er mich nun auch verwöhnen solle. 
Ich ließ von ihm ab und legte mich, auf mein Rücken, ins Bett. Der Braunhaarige folgte mir und legte sich links von mir. Sanft streichelte er meinen Körper. Ich brannte, so heiß war ich schon lange nicht mehr, aber dass war auch kein Wunder, schließlich hatte ich schon lange kein guten Sex mehr gehabt. 
Ich stöhnte leise auf, als ich seine Hand um meine Männlichkeit spürte. Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, als er nur mein Glied umfing und ab und zu erneut meinen Körper streichelte. Ich sah in seine Augen und sah wie er mich anstarrte. Immer noch hatte sein Gesicht sich nicht verändert. Er trug nach wie vor, einen Art versteinerte Maske, zumindest nannte ich es so, da er keine Regung in sich preis gab.    
Ich sah ihn mit einen flehenden Blick entgegen, ihm sagen wollend, dass er schleunigst fortfahren sollte, bevor ich noch allein verschmelze. Wie als hätte er mein Blick erfasst und richtig gedeutet, drang er mit einem Finger in mich ein. Ich stöhnte und verlangte nach mehr. Schon schob er den zweiten Finger hinterher. Er bewegte sie sanft und weitete mich, als Vorbereitung auf das, was folgen sollte. 
Er nahm seine Finger raus, beugte sein Körper mehr über mich rüber und setzte mit seiner Spitze an. Doch zu meiner großen Verwunderung drang er nicht in mich ein. Nein, er blieb so uns stieß nur ganz sachte an mich, so das ich fast verrückt wurde. Ich wurde ungeduldig und versuchte mich irgendwie zu Bewegen. Es gelang mir schließlich, mit meiner rechten Hand, an sein Glied zu fassen und er verlor die Konzentration. Sein Glied glitt von selbst in mich hinein. Der Braunhaarige stützte sich leicht ab, damit er mir wieder in die Augen sehen konnte. Er hauchte zu mir, dass ich doch ganz schön ungeduldig sei, woraufhin ich nur leicht nickte. 
Er fing an sich, erst ganz leicht, in mir    zu bewegen. Ab und zu hielt er sogar an und starte mir in die Augen, doch dann schien auch er es beenden zu wollen. Von mal zu mal wurden seine Stöße kräftiger und regelmäßiger, als ich meine Augen öffnete und ihn dabei ansah, bemerkte ich zum ersten mal eine große Veränderung an ihm. Er sah zufrieden aus und genoss es sichtlich. Als er sich in mir ergoss und wir gemeinsam laut aufstöhnten, fiel er neben mir auf das Kissen zurück. Er lächelte zufrieden. Ich sah zu ihm und als er mich ansah, lächelte auch ich ihn entgegen. Mit einem Ruck beugte er sich hoch um sich anschließend wieder auf mich fallen zu lassen. Ich umfing ihn mit meinen Armen und drückte ihn noch näher an mich ran. So als wollte ich seinen ganzen Körper in mich aufnehmen. 
Sanft strich er mir übers Gesicht und gab mir zu meiner großen Überraschung einen zarten Kuss auf den Mund. Mit seiner Zunge bat er mich um Einlass, welchen ich ihn natürlich sofort gewährte. Er spielte mit meiner Zunge, lange und ausgiebig. Als wir uns dann, aus Sauerstoffmangel, von einander lösten, schüttelte er leicht mit dem Kopf. Verwundert sah ich ihm nach, als er aus dem Bett stieg und seine Sachen anzog. Unfähig mich zu bewegen lag ich einfach nur da. Ich weiß noch, dass ich ihm irgendetwas wie "Warte, geh nicht.", hinterher rief, als er zur Tür ging. Dort blickte er sich noch einmal um und sagte etwas, dass ich allerdings nicht erhofft hatte zu hören. Seine letzten Worte waren: "Ich küsse sonst nie." Daraufhin verschwand er ohne eine Spur zu hinerlassen. In der Bar, in der ich abendlich strippte, kam er auch nie wieder. 
Heute frage ich mich, was wohl aus ihm geworden ist. Etwas später zog ich einsam und allein  durch die stille Nacht, meinen Füßen folgend, wo auch immer sie mich hinbringen würden.
Es war bitterkalt geworden, nur ein Verrückter konnte jetzt noch im Freien sein.
Unter der nächsten Laterne blieb ich stehen. Mein Blick richtete sich gen Himmel. Keine leuchtenden Sterne. Der Himmel war von einer grauen Wolkendecke überzogen. 
Mechanisch griff meine Hand in die Manteltasche, nach Zigaretten und Feuer. Ich öffnete die Schachtel und zog die letzte Kippe heraus. >>Mist.<<, fluchte ich im Gedanken und warf die leere Packung hinfort.
Ohne mich umzuschauen ging ich, mit der Zigarette im Mund, weiter.
Als ich an einem großen Schild vorüber kam, wusste ich nun wo mein Weg mich hinführen würde.
Lautlos schritt ich weiter und erblickte den Kanal, doch hier war noch nicht mein Ziel. Erst als ich ein weiteres Schild mit der Aufschrift "Zu den Lagerhallen 188-200" sah, war ich dort, wo mein Unterbewusstsein mich hinführte.
Eigentlich hatte ich mir geschworen nicht noch einmal hierher zu kommen.
Aber was sollte ich denn sonst tun.
Mir blieb ja keine andere Wahl. Ich brauchte die Kohle.
Denn, seit ich in diesem Striplokal war, fiel mir mein Geld nur so aus der Tasche, aber nicht weil ich den jungen Männern, die dort tanzten, Geld zusteckte, sondern weil ich dort einfach viel zu viel versoffen und verqualmt hatte.
Wär ich nur ein oder zwei mal dort gewesen, aber...
Tja, es kommt eben immer anders als man denkt.
Ich schüttelte den Kopf um lästige Gedanken loszuwerden, die sich gerade daran versuchten mein Gehirn zu erobern.
So setzte ich schließlich meinen Weg fort. 
An einer großen Lagerhalle erblickte ich die Metalltreppe, an der ich schon unzählige Male hinaufgegangen war. Auch diesmal würde ich sie wieder benutzen.
Ich warf den Zigarettenstummel fort, der ohnehin völlig ausgebrannt, fast schon zwischen meinen Fingern hindurch glitt, und ging die Treppe hinauf.
Oben stand ich vor einer kleinen Tür. Mit dem Handrücken meiner linken Hand, schlug ich den Klopfcode dagegen.
Ein, erst später eingebauter, Türschlitz öffnete sich und zwei dunkle Augen musterten mich.
Ich hörte ein "OH!" und schon standen mir alle Türen offen.
"Lang nicht mehr gesehen, man. Tja, du weißt ja wo` s lang geht."
Ohne weiter darauf einzugehen, nickte ich lediglich und ging weiter, immer geradeaus den schmalen Gang entlang, vorbei an schwarzgekleideten Männern mit Waffen unter ihrem Anzug, die die Türen bewachten, bis hin zur letzten Tür.
Dort blieb ich stehen, klopfte höflich an, wartete auf ein Zeichen und betrat das kleine Büro.
"Oh, Malcolmny-Boy, was für eine Überraschung!"
>>Malcolmny-Boy?<< Wie ich das hasste. 
Ich war kurz davor wieder kehrt zu machen und die ganze Scheiße hier doch, wie ich es eigentlich vorhatte, endgültig hinter mir zu lassen.
Als der kleine Mann mit Bauchansatz und fahlem Haar weiter auf mich ein sprach, fasste ich mich jedoch wieder und warf meine Fluchtgedanken beiseite. 
"Schön das du wieder da bist. Ich dachte schon, dass mein bester Mann, der mir immer die meiste neue Kundschaft einbrachte, von Bord gesprungen ist.    Also Malcolmny..."
"Malcolm.", unterbrach ich ihn emotionslos.
"Also, Malcolm...", wiederholte er. "...wie viel brauchst du zum verticken?"
Endlich nahm das Gespräch, wenn man dies so nennen konnte, da es bisher ja mehr ein Monolog des älteren Mannes gewesen war, eine ernstere Richtung an.
"Hast du etwas neues, oder sind es noch die selben?", fragte ich kühl.
"Immer noch das Gleiche."
Über sein alterndes Gesicht zog sich ein breites Grinsen.
Wie ich dieses Grinsen hasste.
Nein, nicht nur das. Ich fand diesen ganzen Ort hier zum Kotzen.
>>Also.<<, so dachte ich. >>bringen wir es schnell hinter uns.<<
"25.", sagte ich um auf seine Frage zu antworten.
"Gut, wenn es dir genügt.", sagte er.
Er fuhr mit seiner Hand unter seinem Schreibtisch, öffnete eine Schublade und holte einen kleinen, goldenen Schlüssel hervor.
Gemächlich erhob er sich aus seinem schwarzen Ledersessel und ging hinüber zur rechten Wand.
Dort hing ein säuberlich, eingerahmtes Bild, auf dem eine junge Frau abgebildet war. Sie traf nicht ganz meinen Geschmack, aber dennoch war sie recht hübsch. Ein leuchten lag auf ihren Augen und sie strahlte, auf gewisser Weise, Zärtlichkeit und Geborgenheit aus.
Hinter diesem Bild lag ein, in der Wand eingelassener, kleiner Safe. Von dort holte er eine Tüte, die er mir zuwarf.
"Hier 25 Tütchen mit je 5 Pillen. So wie immer.", sagte er.
Ich verstaute den Beutel mit den 25 Tütchen in meiner Manteltasche und begab mich zur Tür. Ein letztes Mal wand ich mich um und verabschiedete mich.
"Ich werde mich wieder melden, wenn das Geld alle ist. Mach´ s gut, Rick.", sagte ich und ging.
Ich wollte so schnell wie möglich fort. Einfach nur Weg, zurück zu meiner gemieteten Einraumwohnung. 



Sumpf der Hoffnungslosigkeit




Die Dunkelheit wich langsam beiseite und lies die ersten Sonnenstrahlen durch die Wolken ziehen. Der neue Morgen kündigte sich an.
Seit ein paar Minuten schon, lag ich auf meinem Bett und starrte aus dem Fenster. Es war Zeit den Schlaf nachzuholen, den ich Abends nicht mehr bekam, da ich entweder, so wie eben, zu Rick ging um mir Drogen zu verschaffen, die ich dann weiter verkaufte, oder eben im besagten Striplokal gewesen war.
Obwohl letzteres schon einige Zeit her war und ich dort mangelst Geldmangel nicht mehr da gewesen war. So konnte ich dennoch nicht schlafen, da ich ständig an den hübschen Jungen, mit der starken Ausstrahlung, die mich so in ihren Bann zog, denken musste. 
Ich hatte lange überlegt, ob ich wieder zu Rick gehe oder nicht und mich dann doch dafür entschieden, da mein Verlangen nach dem Jungen von mal zu mal größer wurde.
Es war mir oft passiert, dass ich erst einschlafen konnte, wenn ich mich selbst befriedigte und dabei an die Nacht mit dem süßen Stripper zurück dachte.
Für kurze Zeit hatte ich in Überlegung gezogen ihn einfach zu besuchen, da ich bekanntlich wusste wo er wohnte, aber andererseits war ich kein Stalker, der sein Lustobjekt auf schritt und tritt verfolgte und ihn auflauerte. 
Ich wusste was für eine Wirkung ich auf andere Menschen hatte und wollte ihn letztendlich keine Angst einjagen. So war diese Idee dann doch schnell im gedanklichen Mülleimer verschwunden.
Nach einer Ewigkeit, so wie es mir erschien, schlief ich dann ein und erwachte erst am späten Nachmittag. Ich unternahm nicht viel und ging von meinem letzten Geld, welches ich für Notfälle im Nachtschrank verstaut hatte, einkaufen und besorgte mir Zigaretten, Bier, etwas Brot und Aufstrich.

Am Abend, als die Dunkelheit das Land beherrschte, zog ich los. In den Manteltaschen Zigaretten und zehn kleine Tütchen, die ich unters "Volk" bringen musste. 
Die Gegend in der ich mich befand war keinesfalls die, in der man als "normaler Bürger" gerne war. 
Es waren die kleinen Straßen und Gassen, in denen "der Abschaum der Gesellschaft", so wie die höher gestellten Menschen und die, die sich für solche hielten, es nannten, sich aufhielten. 
An jeder Ecke sah man Jungen in jedem Alter, die sich den anderen, zu meist viel älteren Männern, anboten.
Es war das Stricherviertel der Stadt. Der jungen Männern, die keinen anderen Weg sahen um an Geld zu gelangen. Meist hoffnungslose Wesen, die einen Leid tun konnten und ich, ich war hier um den Sumpf der Hoffnungslosigkeit noch zu verstärken. 
Ich fühlte mich nicht wirklich gut dabei, denen das Geld aus den Taschen zu ziehen, obwohl sie doch selbst nichts weiter hatten.
Ich griff in meine Manteltasche und umfasste die Tütchen mit den Pillen. Es war eine gefährliche Droge, da sie sehr schnell abhängig machte. 
Nahm man eine, ist dies kein Problem, bei zweien, kommt schon der Gedanke nach mehr und sobald man eine dritte genommen hat, war es zu spät und der Körper verlangt immer wieder nach mehr. 
Eine Lustpille, die einen ungeahnte Gefühle durch den Körper jagt. Wenn man Sex hat werden diese Gefühle hundertfach intensiviert. Man spürt nur noch Lust, die Schmerzen nimmt man nicht mehr war und wenn einem keine mehr zur Verfügung stehen, dann spürt man das Verlangen, diese Gefühle wieder empfinden zu wollen und das Gehirn besteht nur noch aus den Gedanken sich auf jede erdenkliche Art und Weise weitere Pillen zu verschaffen. 
So suchte ich neue Jungen denen ich sie verkaufte. Sie nahmen die Pillen, wurden abhängig und gerieten so an die anderen Mitarbeiter Ricks. 
Das Geld was ich einnahm gehörte mir, da ich für neue Kundschaft "warb" und jedem Jungen nur ein Tütchen geben durfte.

An diesem Abend verkaufte ich alle zehn Tütchen, die ich bei mir hatte und da ich sehr früh, gleich als es dunkel war, los gegangen war, hatte ich nun noch genügend Zeit. Die Nacht war noch jung.
So fand ich mich vor dem Striplokal wieder.
>>Endlich.<<, dachte ich erfreut. >>Endlich seh ich ihn wieder.<<
Ich bezahlte den Eintritt und ging durch die Tür, hinein in den großen Raum, der wie früher gut gefüllt war und viele Stripper schon tätig waren und sich durch grazile Bewegungen, das Geld der zahlenden Kundschaft unter den Nagel rissen.
Mein Blick schweifte endlang der Bar hinüber zu der großen Tanzfläche, um die sich die meisten, schon vor Geilheit triefenden Männer befanden und ihr Lustobjekt angafften und das Geld zuwedelten.
Ich stand immer noch an der Tür, war zuvor bei der Garderobe gewesen, hatte den Mantel abgeben und nun die Hosentaschen voller Geld. 
Mein Blick wanderte über den Köpfen der Männer hinweg, hinauf zur Tanzfläche. 
Ein zarter Jungenkörper bewegte sich rhythmisch zur Musik. 
Die goldblonden Haare waren hinten kurz und vorne an den Seiten länger. Sie flogen wild herum, als sich plötzlich der ganze Körper in meine Richtung wand.
Ich sah ihn.
Sein wunderschönes sanftes Gesicht. Schweißgebadet und leicht gerötet von der Anstrengung, die das Tanzen mit sich brachte. 
Mein Atem blieb stehen, als seine katzenhaften, grünen Augen, die meinen trafen.
Eines Abends, es war keine sonderlich ungewöhnliche Nacht gewesen, da war das bekannte Striplokal, so wie jeden Abend sehr gut besucht. 
Das Lokal war in ein angenehmes, warmes Licht getaucht, die Luft war trüb und vom Zigarettenqualm durchdrungen. Alkoholgeruch gemischt mit dem Duft zahlreicher Parfüms zog durch den Raum.
Die Stimmung im Lokal war elektrisierend. Überall saßen oder standen Männer, die ihr Geld den erotisch tanzenden Wesen, die auf den erhobenen Bühnen oder auf der Theke schwungvoll ihre zarten, halb entblößten Körper preis gaben, zusteckten. 
Die Lust stand ihnen ins Gesicht geschrieben. Die Männer waren verrückt, nach den jungen Tänzern, die ganz genau wussten, wie sie die Kunden des Lokals zum schwitzen und zahlen brachten.
So auch Frederic, der wie jeden Abend im Lokal auftrat und schon ein kleiner Star im Striplokal war. Seine Ausstrahlung war einfach umwerfend. Dieser zarte, noch sehr jungenhafte Körper mit den feinen Muskeln, die durch das Licht der Bühne wahnsinnig gut zur Geltung kamen, das makellose jüngliche Gesicht und diese natürlichen blonden Haare, die im Licht golden schimmerten, waren einfach nicht von dieser Welt.
Alle liebten sie ihn.
Jeder wollte ihm der nächste sein. Das Geld flog ihm nur so zu. Doch alles das bedeutete ihm nicht viel.
Es war nicht abzustreiten, dass er diesen Job gern tat, all sein Herzblut hineinsteckte und immer mit Eifer dabei war.
Auch die gierigen, ja regelrecht verschlingenden Blickte der Männer machten ihm nicht viel aus. Ganz im Gegenteil. Er sah dies als Bestätigung seiner selbst und der Grund dafür, dass er nicht aufhörte und weiter tanzte. Nicht für das Geld, sondern aus Leidenschaft. Aus Leidenschaft und Spaß an der Sache. 
Nicht jeder konnte sich mit seinem Beruf glücklich schätzen, doch Frederic konnte es und tat es.
Der junge Mann tanzte schon eine Ewigkeit, wie es ihm schien. Immer wieder ließ er seinen Blick durch die Menge wandern. Er konnte nur schwer etwas erkennen. Gesichter, die weiter hinten im Raum waren, konnte er sogar nur erahnen. 
Seine Augen schienen etwas zu suchen, doch innerlich hatte er schon längst aufgegeben, das gesuchte auch zu finden.
Es war schon einige Monate her, als er hier jemanden kennen gelernt hatte, wobei kennen gelernt eher das falsche Wort dafür gewesen war. 
Dieser Jemand hatte das Lokal des öfteren besucht und ihn aus der Nähe beobachtet und ihm niemals Geld zugesteckt, so wie es die anderen Männer taten. 
Einmal kam es dazu, dass der Mann mit ihm in sein Apartment gekommen war und sie eine wunderbare, erfüllende Nacht zusammen verbracht hatten und seit diesem Abend hatte er den geheimnisvollen Mann nicht mehr wieder gesehen.
Er kam nicht mehr ins Lokal. 
Frederic hatte jede Nacht nach ihm Ausschau gehalten, so wie an diesem Abend auch. 
Ohne Erfolg.
Frederics Auftritt neigte sich dem Ende zu. Er hatte es endlich geschafft, die Gedanken an den geheimnisvollen Mann zu verdrängen und konzentrierte sich nun auf die letzten Minuten, die er noch zu absolvieren hatte.
Geschmeidig und rhythmisch bewegte er seinen graziösen Körper zur Musik. 
Seine Haare warf er gekonnt umher. Schweißperlen übersäten seinen Körper. Sein Gesicht leicht gerötet und sein Herz schlug schnell. Er war wie im Rausch und gab sich dem Tanzen komplett hin.
Als Frederic sich in seiner Bewegung in Richtung Tür wand und seine Augen sich wieder öffneten, schien es als hätte ihn der Blitz getroffen. Seine Bewegung erstarrte, es war als würde die Umgebung um ihn herum stehen bleiben und sein Atem gleich mit. 
Fassungslos starrte er zur Tür. Seine Augen erblickten das, was sie schon seit Ewigkeiten gesucht hatten.
Da stand er. 
Der große, von der Sonne gebräunte Mann mit den kurzen braunen Haaren. Seine ebenfalls dunklen Augen blickten in die heissen Augen des Tänzers.
Malcolm, der Mann mit den braunen Haaren, der soeben erst den Raum betreten hatte, erstarrte ebenfalls, als er den hübschen Tänzer sah.
Langsam kam Frederic wieder in die Realität zurück und entsann sich wo er sich doch eigentlich befand. 
Schweren Herzens löste er den spannungsgeladenen Blick von dem attraktiven Mann und nahm die Scheine der Männer entgegen, die sich ihm förmlich aufdrängten.
Malcolm ließ ihn nicht aus den Augen. Jede Bewegung, die der Tänzer machte verfolgte er. 
Malcolm sah wie Frederic sich abwandte und Geld einsammelte und kurz darauf von der Bühne ging und verschwand. 
Er starrte gedankenlos auf die Vorhänge, die den Weg hinter die Bühne verbargen. 
Bald darauf blickte er zur Uhr, die hinter der Bar, an der Wand hing.
>>Es ist doch noch gar nicht so spät.<<, dachte er. 
Sein Objekt der Begierde, von dem er nicht mal seinen Namen kannte, musste wohl die Auftrittszeit um eine Stunde vorverlegt haben. 
>>Shit.<<, dachte Malcolm und dies waren auch seine letzten Gedanken, die er noch weiter hier in diesem Lokal, für diesen Abend, verschwendete. 
Eilig rannte er zur Garderobe und lies sich seinen Mantel geben, den er sich sofort überstreifte und eh man sich versah, hatte Malcolm das Lokal genauso schnell wieder verlassen, wie er gekommen war.


Frederic schloss die Vorhänge hinter sich und blieb noch einige Sekunden dort stehen. Seine Gedanken waren wie wild und sein Herz schlug endlich wieder, wenn auch schneller als ihm lieb war.
Er schüttelte den Kopf und begab sich in seine Kabine, duschte schnell und zog sich um. 
Bei allen seinen Handlungen dachte er dabei an den hübschen Mann und an die besagte Nacht, die sie miteinander verbracht hatten. 
Der Gedanke an den leidenschaftlichen Kuss, den sie ausgetauscht hatten, kurz bevor der Braunhaarige verschwand, lies ihn eine wohlige Wärme durch den Körper jagen. 
Er bemerkte wie das Blut in sein Gesicht schoss und ihn errötete.
Solch ein Gefühl und Verlangen hatte er lange nicht mehr gehabt.
Ein letztes Mal ging er für diesen Abend zu seinem Waschbecken und versuchte die Röte, mit eiskaltem Wasser, aus dem Gesicht zu spülen. 
Dann nahm er seine Sachen und verließ die Kabine. Er ging den Gang endlang zum Ausgang, wo zwei bullige Männer standen und ihn freundlich anlächelten. 
Sie wünschten ihm noch einen schönen Abend und öffneten die verriegelte Tür.
Frederic verabschiedete sich und bedankte sich, er war ja nicht unfreundlich und mochte die Security. Besonders diese beiden waren ihm nicht fremd. Des öfteren hatte er schon ein wenig mit ihnen geplauscht und Witzeleien ausgetauscht. 
Er fand sie sehr nett und den einen von beiden, der mit den kurzen schwarzen Haaren, den kannte er sogar noch ein wenig näher, mit ihm war er sogar ein paar mal unterwegs gewesen. 
Zu Beginn, als er in diesem Laden angefangen hat, vor fast zwei Jahren, , war der Schwarzhaarige, der erste mit dem er sich gut verstand.
Alle nannten ihn Ronald, da er ein riesiger Fan der Filme war und Ronald so was wie sein Idol darstellte. 
Auch Frederic nannte ihn so, obwohl dieser wusste das der eigentliche Name des Türstehers Doug lautete. 
Ronald war sehr muskulös, hatte breite Schultern und ein grimmig wirkendes, sehr auffallendes Gesicht und ein dünnen, kaum wahrnehmbaren Bart, der als schmale Linie senkrecht von der Unterlippe hinunter zum Kinn verlief.
Er war sehr nett und freundlich und hatte Frederic eines Abends zum Essen eingeladen. Nach der Arbeit sind sie zusammen zu Ronald gegangen, damals hatte Frederic noch bei seiner Mutter gelebt.
Irgendwie kam es dann dazu, dass sie mit einander schliefen, obwohl Frederic nicht mehr für ihn empfand. Es war einfach nur Sex, den beide zusammen genossen hatten. Nicht mehr und nicht weniger. 
Es blieb auch nur bei dem einen Mal und nun waren sie nur noch Arbeitskollegen. Sie unternahmen nichts mehr miteinander und unterhielten sich nur im Lokal. Das sind auch die Gründe weshalb er Ronald nicht als seinen Freund bezeichnen würde, sondern eben nur als einen Arbeitskollegen. 
Nun stand Frederic draußen in der dunklen Nacht und es war recht kühl, obwohl der Winter sich schon verabschieden musste und der Frühling Einzug gehalten hatte. Die Tage waren auch schon recht angenehm und sonnig, nur die Nächte waren noch immer sehr frostig und unangenehm. 
Frederic setzte sich wieder in Bewegung, nachdem er für kurze Zeit stehen geblieben war und in alten Erinnerungen geschwelgt hat.
Er ging die Gasse entlang. Vom weitem sah man das helle Licht der Hauptstraße auf die der junge Mann zusteuerte.
Als er aus der Dunkelheit hinein in das Licht trat, das die zahlreichen Laternen der Hauptstraße spendeten, blickte er sich hektisch nach links und rechts um.
Als er plötzlich eine dunkle, männliche Stimme hinter sich vernahm, blickte er sich hastig um. 
An der Mauer gelehnt, stand mit verschränkten Armen vor der Brust, Malcolm und sah Frederic mit ausdrucksloser Miene an. 
Es fiel ihm schwer keine Emotionen auf seinem Gesicht preis zu geben, doch wollte er jedoch nicht, sich dem Stripper wie ein offenes Buch präsentieren.
"Warst du auf der Suche?", fragte Malcolm und blickte Frederic starr in die Augen.
Dieser fuhr seine Nervosität schnell hinunter, tat es seinem Gegenüber gleich im Punkto sich nicht wie ein offenes Buch zu präsentieren und setzte eine undurchsichtige Maske auf.
"Wonach sollte ich suchen?"
"Nach mir.", war die klare präzise Antwort Malcolms.
Frederic konnte ein leichtes Grinsen nicht unterdrücken. Wie recht der gebräunte Mann mit den schönen Augen doch hatte.
"Hast du heute noch etwas vor?", fragte Malcolm, unterbrach das Schweigen und holte Frederic somit aus dessen Gedanken zurück.
"Nein.", schoss es ihm als Antwort aus dem Mund.
Innerlich hatte er sich eine Hand vor die Stirn geschlagen, als das Wort ihm so aus seinem Mund schoss. 
Jetzt war seine Fassade hin, die er versucht hatte zu waren. Es war klar was er wollte. 
Ihn! 
Diesen hinreißenden jungen Mann. 
"Dann hast du sicher nichts dagegen, wenn ich mit zu dir gehe."
Dennoch versuchte er das ganze Geschehen noch ein wenig hinaus Zuzögern und antwortete auf die Selbsteinladung Malcolms mit einer entsprechenden Gegenfrage.
"Lädst du dich immer selbst ein?"
Frederic zog dabei eine Braue hoch.
Da er an Malcolms Blick erkennen konnte, dass er keine Antwort bekommen würde, lächelte Frederic und gab sein spielen auf, bevor der andere es sich noch einmal überlegen würde. 
"Nein, ist schon gut. Komm mit."
Auch Malcolm grinste nun. Es war ein klares Siegergrinsen.
Gemächlich gab er seinen Platz an der Mauer frei und begab sich an Frederics Seite.
Zusammen, ohne auch nur ein weiteres Wort miteinander zu wechseln, gingen sie zu Frederics Apartment.
Malcolm hatte es sich auf der Couch im Wohnzimmer gemütlich gemacht. 
Er ließ sein Blick durch den Raum schweifen, versuchte sich das Zimmer einzuprägen und suchte danach ob es sich irgendwie verändert hatte, nach seinem ersten Besuch.
Eigentlich war dieser Gedanke völliger Unsinn, da er beim letzten mal, als er hier gewesen war, nichts anderes als den süßen Stripper wahrgenommen hatte und somit nun keinen richtigen Vergleich von jetzt zu früher ziehen konnte.
Mit zwei gefüllten Gläsern kam Frederic aus der Küche zurück, setzte sich zu seinem Gast und reichte diesem das Trinken.
"Und was für ein Gehirnzellenvernichter ist es diesmal?" 
Frederic lachte als er Malcolms Frage vernahm.
"Leider muss ich dich enttäuschen. Dieses mal ist es nur Wasser. Ich hoffe das ist in Ordnung. Etwas anderes ist nicht im Haus. War noch nicht einkaufen."
"Musst dich nicht rechtfertigen. Ist schon in Ordnung.", sagte Malcolm und nahm einen Schluck.
Frederics nächste Frage ließ ihm allerdings das Wasser im Halse stecken.
"Willst du mich wieder ficken?", war die besagte Frage, bei der Malcolm kräftig prusten musste.
Als er sich jedoch wieder gefangen hatte und das Glas auf den Tisch abstellte sagte er: 
"Wieso drückst du es so hart aus? Das klingt nicht schön." 
"Und willst du nun?", hakte der Blonde weiter nach, der selbst ein wenig überrascht auf seine Frage war, aber er wollte es wissen, schließlich hatte er schon wieder so ein Kribbeln im Bauch und musste einfach auf Nummer Sicher gehen.
Malcolm wusste nicht was er antworten sollte. Lügen wollte er nicht, also entschied er sich für die Wahrheit.
"Heute nicht.", sagte er und erblickte einen Hauch von Enttäuschung auf Frederics Gesicht.
"Aber man soll nie sagen und die Nacht ist noch jung. Ich bin aber nicht mit dieser Absicht hierher gekommen. Sollst du wissen.", fügte er noch hinzu.
"Und weshalb bist du dann hier?"
Malcolm zauberte ein Lächeln auf seinem Gesicht.
Und was für eines. 
Frederic musste sich schwer unter Kontrolle halten um sich ihm nicht gleich um den Hals zu werfen und ab zu knutschen.
"Ich möchte dich kennen lernen. Wie heißt du? Ich bin Malcolm."
Frederic riss sich aus seinen lüsternen Gedanken und antwortete, nachdem er einen kräftigen Schluck aus seinem Glas getrunken hatte: "Frederic. 21 Jahre jung. Ich liebe Fastfood und hasse Spinat. Stehe auf Männer. Meinen Beruf kennst du schon und..."
Lautes Gelächter unterband Frederics Ausführungen.
"Was?", fragte Frederic mit einen beleidigten Unterton in der Stimme. Er hatte gar nicht bemerkt, wie schnell er geredet hatte um endlich auf den Punkt zu kommen. 
Er war heiß und wollte ihn endlich, den knackigen Mann auf den er so lange hat warten müssen.
"Warum erzählst du gleich soviel? Danach hatte ich doch noch gar nicht gefragt."
Malcolm war fasziniert von dem Jungen, der plötzlich ziemlich aufgeregt war und rot anlief.
"Du kannst es wohl nicht abwarten, oder?", sagte Malcolm und berührte dabei Frederics Oberschenkel. Er spürte wie sein Gegenüber leicht zuckte. 
Frederic war durchschaut.
"Dann müssen wir das kennen lernen wohl verschieben."
Frederic lauschte auf, als er das Gesagte hörte. Hatte er das tatsächlich richtig verstanden?
Oh ja, das hatte er und so etwas ließ er sich nicht zweimal sagen.
Er verstand was Malcolm ihm damit sagen wollte, sprang von der Couch auf und zerrte den Brünetten am Ärmel hinter sich her.
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